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H i rschh ausens H i rnschmalz

Was tun Sie,  
wenn Sie warten 
müssen?

A) gehen
B) bleiben
C) trinken
D) warten

PSYCHOTEST

 Keiner wartet gerne. Jemanden warten zu las­

sen, gilt als extrem unhöflich. Außer in psy­

chologischen Studien. Da braucht es ja immer 

eine Kontrollgruppe, in der nix Aufregendes pas­

siert. Während also eine Hälfte der Teilnehmer 

eine Therapie erhält, teilt man den übrigen mit, 

sie stünden auf einer Warteliste – und geht da­

von aus, dass sich ihr Zustand in den nächsten 

Wochen nicht verändert oder sich allenfalls von 

selbst etwas bessert.

Doch wie ergeht es den ausharrenden Proban­

den wirklich? Erst kürzlich haben Forscher den 

Effekt des Hinhaltens genauer erfasst. Und siehe 

da: Warten könnte gesundheitsschädlich sein! 

Soll ich weiter berichten, oder soll ich Sie mit den 

Ergebnissen noch ein bisschen auf die Folter 

spannen …? Das dachte ich mir schon. Abwarten 

und Tee trinken ist einfach nicht unser Ding.

Untersucht wurden Menschen, die für ge­

wöhnlich mehr Rum als Tee trinken: Per Zei­

tungsannonce fanden die Wissenschaftler Teil­

nehmer, die sich »Sorgen über ihr Trinkver­

halten« machten. Alle füllten Fragebogen über 

ihren aktuellen Alkoholkonsum aus. Dann wur­

den per Zufall zwei Gruppen gebildet. Die einen 

erhielten folgenden Brief: »Sie sind in der Warte­

listengruppe. Das Informationsmaterial für die 

Intervention können wir Ihnen erst in vier 

Wochen schicken. Ein persönliches Feedback zu 

Ihrem Fragebogen finden Sie jetzt schon anbei.« 

Die andere Hälfte bekam die gleiche individuelle 

Auswertung ihres Fragebogens, aber mit folgen­

dem Text: »Sie sind in der Therapiegruppe. Wir 

haben ein persönliches Feedback entwickelt für 

Menschen, die ihr Trinkverhalten ändern wollen. 

Diese Intervention finden Sie anbei.« Alle hatten 

also die gleichen Rückmeldungen. Nur glaubten 

die einen, es käme später noch was. Die anderen 

wussten: Das war es schon.

Macht die Erwartungshaltung einen Unter­

schied? Ja. In der »Therapiegruppe« gelang es 

vielen, nur mit Hilfe des Feedbacks weniger Alko­

hol zu sich zu nehmen. In der Wartegruppe, die 

dieselbe Rückmeldung erhalten hatte, tranken 

die meisten weiter wie bisher. Am deutlichsten 

war der Unterschied bei jenen Probanden, die 

vorher eine große Bereitschaft angegeben hat­

ten, sich zu verändern. Sie frustrierte es offenbar 

besonders, auf einer Warteliste zu landen. Und so 

irren Forscher, wenn sie die Entwicklung in der 

Kontrollgruppe als Nulllinie betrachten und 

nicht erwägen, dass einen das Warten allein 

schon »unter null« ziehen kann.

 Komisch nur, dass es dazu eine Studie brauch­

te. Natürlich ist warten blöder, als gleich 

dranzukommen, das kennt jeder von der Super­

marktkasse. Seit 1952 gibt es dazu das passende 

Schauspiel von Samuel Beckett. Wer es mal gese­

hen hat, weiß, wie lang ein Abend sein kann. Go­

dot kommt nicht. Und am Ende ist man kein Stück 

schlauer, warum es sich überhaupt lohnen sollte, 

zu warten. Doch im Grunde sind wir alle Teil einer 

großen Wartegruppe in einem kosmischen Expe­

riment, ohne die Intervention oder den Studien­

leiter wirklich einschätzen zu können. Wer ange­

sichts solch existenzieller Gedanken nicht mit 

dem Trinken anfängt, sollte sich eine andere Art 

suchen, ab und an die Kontrolle zu verlieren – 

aber nicht gleich die ganze Kontrollgruppe.

Warten auf Nozebo
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